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«Man hat nie genug vonWein verstanden»
Seit 20 Jahren handelt Marcel Pürro aus Wila nun mit Wein,
längst wäre er pensioniert. Aber mit demWein geht es ihm
wie mit den Büchern: Man braucht unendlich viel Zeit dafür,
nie hat und nie weiss man genug.

Wer Buchantiquariate
mag, der wird sich
wohlfühlen in Marcel

Pürros Weinlager in Rämismüh-
le. Es ist dieser Charme des
scheinbar Chaotischen, der den
Besucher empfängt. Finden tut
der Besitzer der Kostbarkeiten
jeweils alles – der Buch- wie der
Weinhändler.Hier sindes schma-
leundbreitereBändchen, die sich
mit dickenWälzern zu wackligen
Türmen stapeln, da sind esWein-
kisten bis unter dieDecke, solche
aus Holz und solche aus Karton,
offene und verriegelte, dazwi-
schen einzelne Flaschen aus der
Nachbarschaft und aus den ent-
legensten Ecken derWelt.

«Willkommen in meinem zwei-
ten Zuhause», begrüsst Marcel
Pürro an diesem Morgen und ist
schon ein paar Schritte voraus,
währenddieBesucher sichorien-
tierenmöchten in diesem kühlen
Keller. Sein erstesDaheim ist sein
Haus inWila, da lebt ermit seiner
Frau. Er hat als Oberstufenlehrer
im Tösstal und an der Wirt-
schaftsschule KV Winterthur
Sprachen unterrichtet. Als einer
seiner Schüler von seinem
Welschlandjahrbei einemWinzer
zurückkehrte und dessen Weine
in der Region verkaufen wollte,
gefiel dem Lehrer die Idee auf
Anhieb. Er begann, sich in «diese
umfassende, schöneWelt» einzu-
denkenundeinzuarbeiten, zude-
gustieren,Weinregionenzuberei-
sen und -güter zu besuchen.

Heute, 20 Jahre später lagern
rund 40000 Liter Wein in dieser
zweiten Heimat – Weissweine,

Rotweine, Schaumweine, Süss-
weine. Marcel Pürro ist inzwi-
schen rechts abgebogen, «in die
spanische Gasse», wie er sagt.
Marcel Pürros Gäste kommen
kaum hinterher: Ein Bein heben,
es hinter einer Kiste abstellen,
unterwegs durch verschiedene
regional «geordnete» Gassen
staunen, dass es möglich ist, sich
hier zurechtzufinden. Der Wein-
liebhaber ist tatsächlich zuHause
in seinemReich:Hierundda tippt
er auf eine Etikette, zieht mit si-
cherer Hand ein paar Flaschen
heraus, um zu erzählen, was ihm
wichtig ist: «Kleine Betriebe, oft
sindesFamilienbetriebe, ichken-
ne jedenRebberg und jedenWin-
zer der Weine, die ich direkt im-
portiere.»

Spanien ist stark vertreten und
auch Österreich.Dashängtdamit
zusammen, dass er vor vielenJah-
ren an Weinmessen auf Winzer
gestossen ist, die nach Händlern
gesucht haben. Und nicht zuletzt
damit, dass er diese Länder gerne
bereist. Reisen ist ohnehin eine
seiner liebsten Beschäftigungen.
Er freut sich, wenn er in der
Schweiz «kleinere Bestellungen»
von bis zu 24 Flaschen mit dem
Zug ausliefern kann. «Dannkom-
me ich endlich zum Lesen», sagt
er. In Romanen oder in einer der
zehn Fachzeitschriften, die er
abonniert hat. «Es hört nie auf.
Man hat nie genug vonWein ver-
standen.»

«In 20 Jahren gab es wohl keine
20 Abende, an denen ich keinen
Wein getrunkenhabe», sagt er. Er
wisse aber genau, wenn es genug
sei. Festgefahren ist Marcel Pür-
ro dabei nicht: Er will sich nicht
auf eineRegion festlegen. «Wein-
rassisten» nennt er Leute, die ge-
wisse Gebiete kategorisch aus-
klammern. Dass er sich auf Spa-
nienundÖsterreichkonzentriert,
will nichtheissen, dass sich imLa-

ger nicht Schätze fänden, auf die
ernicht stolzwäre.Ganzhinten in
einerEcke etwa türmen sichBor-
deauxmit klingendenNamen, die
sich an Sammler im hohen drei-
stelligenBetrag verkaufen lassen.
«Klar, dass ich auch auf den be-
kannten Weingütern im Bor-
deauxgebiet oder in der Toskana

war», sagt er. Dort allerdings liegt
heute nicht mehr seine Leiden-
schaft, ohnehin gibt es da «zu vie-
le Händler, diemitmischen». Das
Geschäft ist kein einfaches:Meh-
rere Tausend Zwischenhändler
gibt es in der Schweiz. Zwar
schreibt Marcel Pürro Gewinn,
aber der heute 69-Jährige hat bis

zu seiner Pensionierung in einer
Teilzeitanstellungweiter alsLeh-
rer gearbeitet. Viel hat er inves-
tiert, wie er sagt: «Der Verkaufs-
wert derWeinebeläuft sich inzwi-
schenauf rundeineMillionFran-
ken.» Nun ginge es eigentlich
darum, eine Nachfolge zu finden,
wobei für Marcel Pürro klar ist,

dass erweiterhin tätig seinmöch-
te–«beratend, aber auch,wennes
ums Anpacken geht». Am 30. Ok-
toberwirdmit Sicherheit aufs Ju-
biläum angestossen: Marcel Pür-
ro organisiert ein Wine and Dine
im Gasthof Gyrenbad, das er seit
langem beliefert.

Melanie Kollbrunner
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Eigentlich sei er introvertiert, sagt der Weinhändler aus Wila. Über seine Liebe zu gutemWein findet er den Draht zu vielen Menschen. Melanie Duchene

PErSÖnLIcH
Marcel Pürro
Seine Weinhandlung Vinis
simo wird dieses Jahr 20.

Bürgerprotest verhindert
Einbahnverkehr – vorerst
Rickenbach Mindestens
ein Jahr lang gilt auf der
Austrasse neben der Kirche
kein Einbahnverkehr. Der
Gemeinderat erfüllt damit
den Wunsch der Bürger.

Ein neues Trottoir und Einbahn-
verkehr sollten dieKreuzung von
Haupt- und Austrasse im Dorf-
zentrumvonRickenbach sicherer
machen. Denn die Verkehrs-
experten hatten dort einen mög-
lichenUnfallschwerpunkt ausge-
macht.Dochauf denEinbahnver-
kehr verzichtet der Gemeinderat
jetzt, wie er in seinem Verhand-
lungsbericht bekannt gibt. Denn
diese Massnahme löste bei der
öffentlichenAuflage des Projekts
den Protest von Einwohnern aus.

Unterschriften gesammelt
160 Personen haben die Einwen-
dung des Rickenbachers Markus
Habersaat im August mitunter-
zeichnet, der verlangte, die Stras-
se weiterhin von beiden Seiten
befahrbar zu lassen. Habersaat
fürchtete, dasseineEinbahnstras-
se den Verkehr nur auf die Kreu-
zungBüel-/Grütstrasseverlagere,
die von vielen Fussgängern und
Schulkindern genutzt wird. Zu-
dem forderte er ein Gesamtkon-
zept für die Austrasse und nicht
einzelneMassnahmen.Gegendas

Trottoir hatten die Unterschrei-
benden nichts einzuwenden.
Aus diesem Grund plant der

Gemeinderat jetzt einen einjäh-
rigen Versuch. Das Trottoir wird
gebaut, auf den Einbahnverkehr
aber vorerst verzichtet. «Der Ge-
meinderat stand hinter dem Pro-
jekt», sagt Sicherheitsvorsteher
ChristophLang. «Aberwirwollen
die 160Unterschriftenunddamit
den Wunsch der Bevölkerung
nicht ignorieren.» Und auch die
Kantonspolizei habe schliesslich
dieTestphasebewilligt. Alle seien
sich einig gewesen, dass die Ein-
mündung gefährlich ist. «Bisher
hatten wir einfach Glück, dass
nichts Schlimmes passiert ist.»
DieVersuchsphase sei nunein gu-
tes Mittel, um «Erfahrungen mit

der gewählten Variante zu sam-
meln», sagt Lang. Durch dieses
wird der Abschnitt der Austrasse
so verengt, dass nicht mehr zwei
Autos gleichzeitig durchfahren
können. Das verlangsamt den
Verkehrund verbessert dieÜber-
sicht. «Wenn es Probleme oder
gar Unfälle gibt, wird in Zusam-
menarbeit mit unserem Ver-
kehrsplaner und der Kantons-
polizei geprüft, ob doch die Ein-
bahnlösung umgesetzt werden
soll», sagt Lang.

Bau bis Ende Jahr
Damit kehrt vorerst Ruhe um die
Austrasse ein. Dies, nachdem das
Projekt mehrmals öffentlich auf-
gelegtwarund immerwiederEin-
wendungen dagegen eingereicht
wurden.Bei der erstenAuflage im
April wurde bei verschiedenen
Einwendungen gewünscht, dass
das Tempo auf der Austrasse auf
40 Stundenkilometer reduziert
werde. Zusätzlich sollten statt
eines Trottoirs beidseitig der
Strasse gelbe Streifen für Fuss-
gänger und Velofahrer markiert
werden. Doch auf diesen Vor-
schlag wollte die Behörde nicht
eingehen.
Wenn das Wetter mitmacht,

könnten die Bauarbeiten für das
Trottoir laut Lang bis Ende Jahr
abgeschlossenwerden. rut

«Wir wollten die 160
Unterschriften und
damit denWunsch
der Bevölkerung nicht
ignorieren.»

Christoph Lang, Gemeinderat

InKürze
hagenbuch

Beitrag für die
Jugendarbeit
Hagenbuch beteiligt sichmit
6000 Franken an der offenen Ju-
gendarbeit Elgg. Der Jugendtreff
dort sei auch bei Hagenbucher
Jugendlichen sehr beliebt,
schreibt die Behörde. red
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Schweiz
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